
littlich zu teporliren sei. der gekichilich!New Yorker Plaudere.bce Tiir alle fflebaftirure. die nicktberliner Plauderci. Beispiele aufstellt. Doch eß würde ,n
weit führen, die Untersuchung über die

. slavische Verwandtschaft

haben? und mit alten Leute maHk'S
kein rechtes Vergnügen. Die Jugend
ober dellangt nach weniger zahmer
Bllustiguna. Sie bewiest sich zum
Beispiel lieber mit Eonfetli. Aber
wo denn? Jin Haule geht daS doch

picht, und auf dr Strahe gestattet'S
unser wachsamer Polizeipräsident
nicht. Hm von Jagow ist freilich so

höflich, in seinem diesmalig? Syl
bester Erlaß bloß zu verlangen, d.iß

tagteS Werfen mit Eonfctti und
mit Papierschlangen m ö g l i ch st

vermieden' werd. Aber wo ist denn
da die Grenze der Möglichkeit zu ent
decken? Wirnend erheit er seine
stimme: dieser Unfuq verunreinige
di,' Straken, auch .würden dadurch
de Pferde scheu macht und die

dern. selbst zur Modetragerin gewor-de- n

ist. ES ist die mangelnde kür,

Kultur, die da Publikum
mehr und mehr dem Theater entsrem-det- .,

eS kann seine Unterhaltunzisucht
in den Kinematographen aus billigere
Weise zu befriedigen.

ES ist richtig, dafz kein Theater
ohne Zugeständnisse an daS Publikum
bestehen kann, aber der gebildete Ge

lchmack sollt doch im Vordergrund
stehen, ihm müßte unausgesetzt neue

Ziahrung zugeführt werden und dafür
gesorgt werden, daß durch Einerlei
keine Übersättigung herbeigeführt
wird. Wenn unsere Theaterdirettoren
dai einsehen gelernt baden werden, so

wird eS ihnen nicht schwer fallen, der

Theaterflucht, über die sie jetzt klagen.
Einhalt zu thun. Gegenwärtig geht die

Tendenz dahin, das geistige Niveau
er Bühne immer mehr zu verflachen:

ein Versuch nach der entgegengesetzten

Richtung hin wäre zum mindesten der

Mühe werth.

Och
DaS Jahr 1012 hat im transatlant-

ischen Passagier Verkehr mit

2,131,929 Personen inen neuen R
lcrt aufgestellt. Die Gesammtzahl der

während 1312 nach Europa abgereisten

Passagiere war 91.930. die der in
den Vereinigten Staaten Eingetroffe-ne- n

1.440.033. Der stärkste Passagier.
Verkehr vor 1912 war im Jahre 1910
mit 2.020.276 Personen. Von diesen
reisten 593.004 nach Europa und
1.424.272 trafen in den Vereinigten
Staaten ein. 1911 reisten 1,897.481
Personen über den atlantischen Ozean,
727,11? nach Europa, 1,152,3fa nach
den Vereinigten Staaten. Im abze-laufe- n

Jahre trafen 1.045.354 Ein-

wanderer hier ein. gegen 774.277 in
1911 und 1.047,986 in 1910. Auch
in der 2. Kajüte war im Vorjahre der
Verkehr sehr bedeutend. Von den Ver-einigt- en

Staaten reiften 124.723 in
der 2. Kajüte ab, gegen 120.920 im

Vorjahr und 114,317 in 1910. Die
Zahl txx Ankömmlinge in der 2. Ka

jüte war in 1912 289.799. gegen

t iiram baut man im Haaz inen

TrieWnipalast? Etwa über

. .Preisfragen' im A II y meinen.

Tr viermal mljeirothde Klavier-spie- l

und Komponist. Tywsttt
in Bkrlin.-Polizkipräs- idknt Jagow

mahnt Ruhe. Enttäuscht

MnterauSslÜgler kehren ach der

ZiShauptsiadt zurück.

Lrlin. 30. Tej. 1312.

Ein hiesi.it Tageszeitung hatt den

bmfall gehabt, die Preisfrage .Warum

dat man im Haaz einen Frieden'
Palast? sich von allen möglichen mehr

der vttiger bekannten Männern be

antworten zu lassen. Natürlich habe

ich nicht freie Zeit genug zur Verfu.

fcung, um all die Auslassungen der

befragten sorgfältig durchzulesen.

denn manch haben gleich ganze Auf.

sitz all Antwort eingeschickt. Ader

einige ton den kürzeren Antworten

ialt ich doch pudirt und daran mein

Wissen bereichert; denn daß sterbliche

Menschen von Fleisch und Blut, die

in der Atmosphäre des zwan

igften Jahrhundertz leben, an ein

solch ubermächtiget Problem wie die

LölkerftiedenSfrage mit einer so

grundverschiedenen Attitud herantre
tcn können. das wußt ich vorher

noch nicht.
Uebrtgenl ist die Attitüde deS Spot-

te bei der Majorität der Antworten

nachzuweisen, und insofern jener Tem-p- el

nahe dem Haag, und wa darin ge

redet und gethan wird, noch lange nicht

identisch mit der Weltfriedens,
idee sein kann, bin ich gar nicht obge
netai. in bikcken mitusvotten. So
hat mir z. B. die lakonische Antlvort

ausnehmend gefallen: .Weil ver ane

Herr Carnegie Gewissensbisse hat."
Aber meistens wird nicht der Tempel

bau verlacht, wird nicht di Ohnmacht
frommer Wünsche gegenüber der Ge-a- lt

finsterer Leidenschaften lächerlich

etma&i. sondern die Grundidee, die

Hoffnung auf Mnschenfrieden selbst.

lind wo e nickt Svott ist. da ist'S fix

ein energisches Kopfschüt--nigftenS
. . .

sehr
m !..- - t.l K. . .

Win. .0 zum nxifiti ki vvn

Podbicltki. dem ehemaligen preußischen

Post und Landwirts chastS . iwirn
er. der ine Art geistigen Husaren

MckleinS riSkirt. indem er den Bau

dS ffriedenspalasteS mit dem Thurm
tau von Babel vergleicht und die

Cache dann mit der voetisch - vatheti

schn, Wendung abthut: Die rauhe
Wirklichkeit zerreißt d kühnsten Ge

lälbe und Soffnunaen der Menschheit- -

Ich kann mir vorstellen, daß der alte
. Klutendetter" den Grasenden viel

lieber angeschnauzt hätte mit einem:

Seid doch keine Narren. Krieg muß
frnd!"

Mehr als ein Antwortender zieht

ien Vergleich mit dem Altar heran.
den die Athener einst dem unbekann-

ten Gott" errichteten. Dr. Gobat
Nationalrath in Bern, sagt: .Sie
meinten wohl, daß ein Ideal sich offen-bare- n

werde, das der Psychologie der

Nation die richtige Befriedigung drin

gen werde. So ist der Palast im Haag
einem Ideal gewidmet, das einem

Weltgefühl, einer Hoffnung aller Wen-sehe- n

auf in besseres Dasein nt

springt. Bis die erwartete Gottheit in

der Wirklichkeit auf dem für sie be

stimmten Altar eingesetzt werden kann,
könnte der Friedenspalast vielleicht als
Anstalt dienen, wo die Diplomaten der

sogenannten Großmächte, die in so

frevelhaftes Spiel mit dem Glück der
Völker treiben, unschädlich gemacht
würden .Unschädlich gemacht" ist
leider kein klarn Ausdruck. Meint der

derehrte Herr dielleicht: bei den Beinen

dusgehängt werden?

Also selbst in der Gnaden bringen
den Weihnachtszeit" kein ' allgemeines
Wünschen und Verlangen nach dem

Frieden auf Erden". Und doch find

sich alle darüber klar, daß Krieg Hölle

ist, gebe auch bei jeder Gelegenheit ih-re- m

Abscheu vor dem Kriege wortrei-lhe- n

Ausdruck. Unter solchen
den ist S allerdings vernünftiger, sich

aus daS Haag Friedenswerk nicht zu

derlassen; eS konnte doch nur praktische

Erfolg zeitigen, wenn die Majorität
der Menschheit mit einem starken, un

heuchelten Wünschen dahinter stände.

Da ist S schon besser, die glückliche Lö- -

ung or ewigen Frteoenssrage über

upt nicht aus der Richtung idealer

Bestrebungen, sondern von der
Seite her zu erwarten, von

dorther, wo um das goldene Kalb ge- -

tnzt wird. Ein Bild in dem heute

rr?Zgbtnn .SimplizissimuS" deutet

,ies Lösung recht eindringlich an. DaS
t5:!d zeigt eine weite öd Landschaft,
kren Qordergrund mit ntleertenGeld-i"rst- n

überschüttet ist. Die Ueberschrift

fcitct: Der große Krieg von 1913",
jpi tzrunter steht: Die ersten Opfer
: f t;n europäischenKriegSschauplatz".
tut seid ist ja längst daS groß

.Clearing houfe" für all Besitzthümer
7.d aZt Leidenschaften ver Mensc-
het geworden, und dieses Clearing

wegen eine Beevrecin veiirasli
würd oder ein solche einzesteht. Daß
aber der volle Wortlaut bei Gesetzes

lautet, u deportiren ist jeder, der
einet Verbrechens überführt wurde

oder ein solches eingesteht. welches
moralische Verkommenheit involviit",
das haben di Herren aus SlllI Island
entweder übersehen oder, nI weit eher
anzunehmen sein dürfte, mit Absicht
übersehen. Der Anwalt stützt sich in
dem MyliuS , Falle aber darauf, daß
bei der angeblich vorliegenden Maje
stätSbeleidlgung. die, wie er tehiuptet.
auf geschichtlich erhärteten Angaben
basire, von moralischer Verkommen,
heit" keine Rede sein könne, eine Depor-tatio- n

also dem EinwanderungSgesetz
zuwiderlaufe.

Feindliche Nassen.

Mitten drin stehen wir in den hi
storischen Ereignissen, die sich jetzt

ohne daß wir ihre Tragweite
recht zu ahnen vermögen. ES sind Vor-aäng- e.

wie sie sich in Jahrtausenden
immer wiederholen zufolge dem Dran
ge der Völker, vcn Osten nach Westen,
von Sonnenaufgang gen Sonnenun
tergang zu wandern. DieSmal ist eS
die slavische Fluth. die auS Halbasien
im Norden und Süden herandrängt,
um sich in den Gebieten festzusetzen, die

bisher dai Germanenthum behauptet
hat. Der Kampf zwischen Slaven
thum und Germanenthum gestaltet die
Welt neu. ein Kamps der eigentlich ver-wan- dt

Rassen gegeneinander inS Feld
stellt, denn die Forscher haben ja n,

daß auch die Slaven ur
sprünglich rein germanischen Stam-me- S

waren und erst durch Blutmi-schunqe- n

entgermanisirt wurden. Hou
ston Stewart Chamberlain besonders

behauptet in feinem Werke über die

Grundlagen des 19. Jahrhundert,
daß der Germane det TacituS sich phy-fis- ch

und geistig weder von seinem
Vorläufer in der Weltgeschichte, dem

Kelten, noch von seinem Nachfolger,
dem Slaven, scharf scheiden läßt. Kein

Naturforscher würde zögern, diese drei
Rassen als Spielarten eines gemein-lame- n

Stammes ,u betrachten. Die
Schädelfunde aut den Grabstätten der

ältesten heroischen lavenzeiren yaoen
,um Erstaunen der gesammten gelehr- -

ten Welt gezeigt, daß die Slaven
auS der Volkerwanverung eoen,o
nusaesvrochene Lanakövfe und ebenso

hochgewachsene Männer waren wie die

Germanen. Joyanne mn:t, ver

Verfasser eines monumentalen Werket
über den Menschen, bemerkt. eS fei

ausgeschlossen, daß eS sich bei diesen
Gräberrunden etwa lediglich um nor
männiscbe Waräger bandle, da die Un- -

tersuchungen Material auS den vcr
schiedenflen zsundorren umsahen, nicyl
allein auf russischem, sondern auch auf
deutschem Boden. Auch Virchow's Un- -

tersuchungen über Haarfarbe unv
fiifirtf.it mm Ergebniß, daß

die Slaven von Haus aus ebenso blond

waren, in gewissen Gegenden noch

heute eS sind, wie die Germanen. Im
Norden und Osten de europäischen
Rußland ist der blonde Tvpus vor

herrschend. In Bosnien fällt die un
gewöhnliche Große der Manner. sowie
die Häufigkeit des blonden Haares
nuf. Ebamberlain betont, daß er den

sogenannten slavischen, ins Mongoli
sche hinuberspielenden Typus bei einer
mehrmonatlichen Reise quer durch
Bosnien nicht ein einzigeSmal ange
troffen habe, ebenso wenig daS charak

teristische Kartoffelgesicht deS czechi

schen Bauern. Dosselbe gelte vom
Stamme der Montenegriner.

Demnach gibt S also noch jetzt phvsi- -

sche Anzeichnen genug, daß der Ger
mane seit seinem Eintritt in die Welt-geschich- te

im Slaven einen ihm nicht

gar so unahnlchen jüngeren Bruder
besaß.

Aber ebenso sicher ist es. daß dieser

ursprünglich slavische Zweig der ger
manischen Familie sehr früh von an
deren Menschenstämmen fast ganz ver

zehrt wurde, und dadurch wird die

Entwirrung des ursprünglich Slavi
schen verwickelt und schwierig. Cham
berlain fällt sogar daS Urtheil, daß
auch in der Sprache deS Slaven ein
tiefaewurxlte Familienähnlichkeit mit
den Germanen in der poetischen An- -

läge nachgewiesen werden kann. 'tt
serbische HeldencykluS beispielsweise,
der an die große Schlacht auf dem

Kossowopolje, dem Amselfelde, an
schließt, in seinen poetischen Motiven
aber viel weiter zurilckreicht als in dat
Jahr 1383, erinnert durch die bekun
dete Gesinnung die Treue bis in
den Tod. den Heldenmuth, die Helden
Weiber, sowie die hohe Achtung, die

diese genießen, endlich die Gering
schätzung aller Güter im Vergleich z,ur

persönlichen Ehre an keltische und
germanische lyrische und epische Poesie.
Entscheidend ist dabei die besondere
Art. wie daS Weib bei den Serben ge
schildert wird, so zart, muthig und
keusch. In der russischen Poesie findet
man wenig mehr auS alier Zeit außer
Sagen. Märchen und Liedern; doch
auch hier zeigt die Melancholie einer
feits und andererseits dak innige Ver
hältniß zur Natur, namentlich zur
Thierwelt, wie schon Friedrich Boden
stedt in seiner Darstellung der poeti
schen Ukraine daraethan bat. die un- -

verkennbare germanische Eigenart.
UeberauS lebrreick ist in dieser Be

ziehung ein kürzlich vom Verlage Eu
aen Diederia'S tn kena derausaeaeve

; neä Buck Der fSeld im deutschen und
russischen Märchen von August von
LöwiS of Menar da? auf Grund ei-n-

lückenlosen Okuellenmaterialt seine

wissen, wie sie ihre Spalten billig siil.
Im sönnen. Und das U'iernm,roze
daran Ut. bd. die Tacke um !o anlu
sanier wird, je unmöglickx'k die f
stellte graste auitm. US M gar ma,i
zu glalllv,,. nne viele, sonst ganz ge
sehnte j'eute daraus erdicht sind, sich

zu blamiren. wenn sie wissen, das) da
unter Nenmmg ihres warnen in oer
fcreiWten IMfenIIidifcit aeäx'heu
soll. WaS für hmmtlHchc Antworten
haben rr nncht zu lesen verominen.
alz gefragt irnirt, ob die ffrau sich

ikr? Wraxie erkalten könne, wenn sie

sich irgend einem Beruf widlnetl 28'I
che ?d. daß die ßrau etwa veriie
rm kann, was ihr anaeboren ist. oder
es edva durch sinnt Beruf enverben
konnte, wenn d rcnien nicht an ly
t?t Sis verbindlickn'k acläckelt ha
den! Meine BurcauSä!cuerfrau. die

ein durchaus solldcZ und emPfchlenS.
werthes nviblicheS Wesen ist, würde
sinnt (cfir aranoS ausgefallen lcui.
auch trenn man sie in ihrer Jugend
ür daS russische Ballet engagirr

Kätt?. wZkrend meine Maschine.
schreiberin welckz' entsetzlicher Gat
rimgsbegnsf für ein solch' owerriaies
Wesen! noch nicht cmnmt auer
Grane bar sein wiirde. wenn ein un
vorhergeschencr Nothzustand, etwa
eine verlorene Watmene r vte er
titti.kkn auierleate. die Nöcke zu
schürzen :md den !uszboden zu sckzcu

crn. Freilich ut razie' ein er-.v-

loser Begriff, und die Ansichten darü
K?r mäaen weit auseinander gehen.

Ich kenne Herrn, die noch als Gra
,ie oeschwarmen. was mir iawn ais
A'iimirttieb auf die Nerven fällt.
aber daß diese weibliche Grazie an ir
gendwelche bcitimrnte Verussarren
gebimden sein soll, das will mir nicht

in den Kopf. We Tage steht man
Sftadchen, die garnicht daran denken,
einen Beruf zu ergreifen, sondern
höchstens die Gelegenheit um Hei
rathen. Jungfrauen mit und ohne

Oel auf der ampe. ferner grauen,
die zwar nicht berufen erschienen, aber

ausgewählt wurden, in daS Leben ei-

ne Mannes die bewußten Rosen zu
flechten, und bei wie wenigen von ih.
nen, ob sie nun polizeilich in Berlin
W. oder Berlin O. gemcldct sind.

fällt u,is die anzeöorene razie aun
Tagegen habe ich schon einmal bei ei.
nem Wiener Telchermerster ein weib

licheS Wesen böhmischen Schinken mit
solcher Delikatesse von dem Schwein?
bein abschneiden sehen, daß ich ihr
hätte die Hand küssen mögen, aber
auch mit etwas anderem vorlieb ge-

nommen hätte. Nein, die Grazie kann
weder aus dem Beruf herausgeholt
noch darausfortgeekelt werden, sie ist

da. unberufen.
Llugenblicksich wäre nun eine ffrage

höchst aktuell, die sich auf die Anzahl
von Seirathen bezöge, denen sich ein
Pianist ohne Nachtheil für seinen

Beruf aussetzen darf. Ein berühmter
cklnikrsirler und Komvonist über
raickte kürzlich die Welt vaourch. oa
er um Scheidung von seiner vierten

Frau nachsuchte.Daß d:efe!Mtlogie!az
eine fünfte Frau im Anpige zu sehen

alailbt, i t eine Beateuenaieinung,
über die man sich weiter nicht zu
wund'rn braucht. Allerdings fing die

fer KiinKcr mit dem Heiratyen ve

reits an, ehe er zwanzig Jahre alt ge
worden war. und obgleich er das Zu
fanrmenleben mit der jeweiligen Gat
tm allerdings mit einer Aus
nähme auf drei Jahre als Maxi
mum festgesetzt zu haben scknen. nä
bert er sich jetzt doch schon den Mnf.
zigern. An ein Abflauen seiner Hei
rathöhst ist ober, so viel man hört,
noch nicht zu denken, und darum ist
es höchste Zeit, die Preisfrage auszu
senden: ob dem Anschlag eines Wani
sien das mehr als viermalige Heira
then zuträglich sein kann oder nicht,
vorausgesetzt natürlich, daß ihm da
viersaltige Alimentezahlen weiter
kein Kopfzerbrechen verursacht.

Es handell sich dabei um einen

Pianisten, dessen einstmalige Lebens,
gefährtin bei einer berühmt gewor
denen Gelegenheit zum ersten Male
das zweite Konzert ihres dritten Gar
ten im vierten Philharmonischen
Konzert spielte und fünfmal heraus
gerufen wurde.

O

Morgen Abend werden alle fimn
aen Leute, die den gewöhnlichen Syl
vesterradau meiden, uird die außer
dem nicht viel edles Wxtaa. oaranwen
den möchten, sich mit dem tiefgründi-ge- n

Blcigießen befassen. Ich muß
gestehen, das? im Laufe der Jahr
meine Fähigkeit, die krausen Gebilde
m deuten, die lieb ergeoen, oeoerm?

nachgelassen hat. Ja. es ist fast, als
hängte sich leoeö Bier veicywerens an
die Flügel meiner Phantasie. Oder
sollte mit so vielen anderen Dingen
auch daS Blei selbst etwa degenerirt
sein? Früher suchte man zu dem Syl
vesterzweck auS allen Ecken und Enden
ein paar alte Bleistücke zusammen,

jetzt kaust man im Laden für fünfzi

Pfennige garantirt schnell schmelzende
H4iii ttifhlirf!n klsrns Klücksscknnnn.
chen ein. Ehe man das SchiaialS

v w f ' --r " r - v

bat mn'$ mit einem förmlich künst
, . r r 'st , . . -- .Xf..- ifiICH CTjCrt M0ii,oe W Iun. raacc 1,1

aus dem ttluckLiänemchen e,n .Sauf
chen Unalttck aeworden. Das ist auch
so ein ftluch des techm scheu Fort
schritts unserer gepneicncn Wegen
mnri' '

Wenn das Bleiaieken in Folae der

glatteren Technik müheloser geworden
ist, lo t)di ti vamu ganz orsenoa? ucy
von seinem Neiz eingebüßt. Jung

zLeute zumal sind dazu kaum noch zu

Ähnlichst erwartet. Die Finanz-Primadonn- a.

Die Gründ der

Theater . Flucht. Rekordjahr

für die Einwanderung.

Ein alte deutsche, Sprichwort t,

daß die Nürnberger Neinen hän-ge- n.

wenn sie ihn nicht haben. Dieses

Sprichwort scheint sich auch In dem

Falle von Olcar Schnepf, einem frü-here- n

Bürger der alten NoriS. und
feiner Freundin Marie Frch die

ebenfalls auS der Ttadt des HanI
SachS und des berühmten Lebkuchens

stammt, Uisähun a wollen, denn

bisher haben di ginwanderungSbk'
amten auf den intreffenden Dampfern
vergeblich nach dem Pärchen umichau
gehalten, und die Vermuthung liegt

nahe, daß Herr Oskar und feine

Freundin hübsch unbemerkt in diese

alorreiche Land der auch tur sie unbe

grenzten Möglichkeiten geschlüpft sein

dürften. Besagter OSkar Schnepf der.
schwand am lo. August mit der Jung- -

fer Marie Foerch auS der altehrwür-dige- n

Sltfdt der Meistersinger, und
seither wird das Paar gesucht. Herr
Schnepf soll vor seiner plötzlichen Ad-rei- se

sich 20.000 Mark in die Brief- -

tasche gefleckt haben, die angeblich nicht

sein Eigenthum waren. Aus jedem
bisher eingetrofsenen Dampfer suchten
die Einmanderunglbeamten nach den

Beiden, doch sind sie vorläufig vor dem

Schicksal deS Ezdiktatort Eaftro
geblieben auf Ellii Island

zu werden.
,

.Es giebt Momente, wo man könnte,
wenn man nicht etc. etc.". sangen schon
unsere Väter, und die Wahrheit dieser

Lebensphilosophie ist inzwischen nicht

gealtert. Für Edward 2. StoteSbury.
den bekannten Philadelphias Millio-nä- r

und praktisch , lyrischen Mäcen.
kam der bewußt Augenblick am 2C.

März 1910, alS er von semcr Loge
dankend und errathend wie eine, nach

25jähriger Dienstzeit im Zenith ihrer
Kraft sich zurückziehende, oloratur-Primadon- na

den seiner generösen Frei-gebigk-

mit andern Noten geltenden
Applaus deS peepul" entgegennahm
und dann noch bewegt hinterher die

Hand desjenigen schüttelte, der den

ApplauS durch eine Mäcenatenode von

der Bühne auf sein Haupt entfesselt

hatte. OLcarino'S, des glänzendsten
HammelfangerS von Pardon
Rattenfängers von Hameln, den die

Operngeschicht kennt.

Bei der Verhandlung deS von Herrn
Ctotesbury gegen den New Forker
Impresario eingeleiteten Prozesses auf
Rückzahlung eines angeblichen Dar-lehen- S

von 539.960. bildete die Szene
dieses erfolgreichen LxbutS der

wieder den Mittel
Punkt der Zeugenaussagen. Oscar
Hammerstein schilderte sie erst persön-lic- h.

und dann fanden sich zwei frühere
Angestellte des Philadelphia Opern-

hauses, auf die sie gleichfalls unauS-löfchlich-

Eindruck gemacht hatte, und
die mit Rührung der Freude und
Dankbarkeit deS von vor populi"
zum Mäcen Gekrönten gedachten. Wit
Herr Hammerstein ferner aussagte,
hatte er vor seiner damaligen Europa-reis-e

eine Unterredung mit StoteSbury,
bei der dieser aus HammersteinS ärger-lic- ht

Leugnung emcS Darlehens ihm

zuredete, sich nicht aufzuregen, da die

Sache schon in'L Reine gebracht werden
würde. Bei den Verhandlungen

des Verkaufs der Oper, den

StoteSbury schon früher angeregt
hatte, wurde, wie der Impresario

wieder der Versuch gemacht die

Bezahlung des angeblichen Darlehens
damit zu verquicken, worauf Hammer-stei- n

drohte', die Verhandlungen
Nach Abschluß deS Verkaufs

drohte der Anwalt der Kaufer Herrn
Stotesbury'S Forderung durch

der Kaufsumme zu
aber auch davon sah man

ab, und erst im September 1912, nach
den, der Impresario nach seinem Lon
doner Gastspiel sich wieder dauernd
hier niederzulassen schien, wurde die

Klage eingeleitet.
i

Unsere sämmtlichen Theater klagen
über schlechten Geschäftsgang, und
zwar schieben die Untkrnechmer die

Schuld an diesem Uebelstand darauf,
daß sie kein Stücke bekommen können,
die das Publikum anziehen. Die Frage
i: nun: was jino zugkräftige stucke

Wenn wir die Verhältnisse betrach
ten ,wie sie sind, so bietet sich uns ein

unerfreuliches Bild. DaS rnste dra- -

matlsche Spiel verliert sein Anzieh
unaskraft mehr und mehr, nur die

lüsterne Operette und die Musical
Show" findet allenfalls noch ihr
Publikum. Sensationslust oder Denk

faulheit, die Freude am bloßen Sehen
zieht die Menschen in die Wandelvil,
der - Theater. DaS hastend Leben

raubt in iner fortwahrend sich sid
gernden Weise die Möglichkeit der Ver

inncrlichung und der Verarbeitung
rein geistiger Probleme: der Dasein
kämpf zwingt zur Ausspannung, die

man sich durch KultuS deS Niederen
und Materiellen am ehesten gönnen zu
können glaubt. So wird dai ernste

Drama immer mehr auS der Antheils-sphär- e

der Durchschnittsmenschen
wobei die hohen Eintritts-preis- e

unserer Theater keine geringe
Rolle spielen. Im Wettbewerbe um die

Gunst der Mengt haben infolgedessen
modische Erscheinungen über daS

Theater den Sieg davongetragen und
davontragen müssen, weil daS Theater,
statt die künstlerische Kultur, zu för

noch weiter auszudehnen. tpt dieS etwa

durch Betrachtungkn über die Gleich

Heiken oder wenigstens Ähnlichkeiten
in der Relegion und im Gottesdienst

geschehen könnte.
Thatsache ist also, daß die Germ,

nen und Slaven ursprünglich Brüder,
nahe Verwandte waren, und daß sie

sich doch jetzt in einer Kampfstellung
gegenüberstehen, al, fanden sie die

Erde zu klein für beide Nassen. Viel,
leicht aber ist et gar nicht tieferer Haß.
was die Slaven g'gen den Westen

treibt, sondern nur ein Zwang, dem

daS Slaventhum widerstandslos ge

horcht. Tiefer Zwang kommt auch

wieder au dem Osten, au Ebina und

Japan. Dort ist eine Uebersülle von

Menschenkkäftkn angesammelt. Jahr
Hunderte hindurch waren sie gefesselt
von den Verhältnissen, jedt sind sie

zuerst tn Japan, zuletzt m China

plötzlich frei geworden und der Raum
wird ihnen zu enge. Amerika hat ei
verstanden, der Invasion der gelben

Rasse beizeiten einen Wall entgegenzu

bauen und ist außerdem auch durch die

gewaltige Wogenfluth de Stillen

Ozean, vor der gelben Fluth natürlich

geschützt. Nach Osten ist der Weg nicht

frei oder wenigstens nicht hindemihloS

zu überwinden, so ist die gelbe Rasse

gezwungen, sich inen Pfad auf der al-te- n

Straß; der Völkerwanderungen
nach Westen wieder zu suchen und die

Russen vor sich herzuschieben. Dsee
Kampf der Rassen ist nichts Anderes

als ein Kampf umS Brod und e,n

Kampf um Raum. Wer die stärkeren

Ellbogen bat und sie zu gebrauchen

weih.' der wird den Platz behaupten.
Die uralte Devise diese Kampfe aber

lauiet: Ote.-t- oi de 1.1, ane je m'y
mette!". eine Devise, die sckn Jahr
tausende vor dieser framonschen m
sllnq des Graken Saint-Simo- n Pro
pbet Jesaias 49,20 also ausgesprochen
hat: Der Raum ist mir ?u eng. mack

mir Platz, auf daß ich wohnen kann.

Ein heiliges Buch von
1000 B f u n d. Das .Kab-Ghu- r'

das heilige Buch der Tibetaner, umfaßt
nicht weniger als 108 Bände. Jeder
davon hat ein Format von 20 mal 65

Centimeter. ist 20 Centimeter dick und

wiegt etwa 5 Kilogramm, so daß da

ganze Werk 540 Kilo. 1080 Pfund,
wiegt. :.nd eigentlich ine kleine Bib

liothek für sich bildet. Die Holzplat
ten, mit denen eS gedruckt ist, werden
sorgfältig aufbewahrt und nehmen ein
aans Gebäude ein. Wie viele Erem- -

plare es von diesem heiligen Buche

giebt, läßt sich nicht feststellen. Ein
italienisches Blatt, das iider dai .ah"
Eyur" berichtet, versichert aber, ein

Mongolenstamm habe ein Exemplar
deS heiligen Buches mit 7000 Rindern
bezahlt. Das Buch allein ist übrigens
nach diesem Bericht ziemlich werthloS,
denn der Text ist ohne Kommentare
nicht verständlich. Diese, umfassen wei
tere 225 Bände.

Erkannt.
Kapellmeister: Sie hatten wohl

diesen Nachmittag ctwaZ mit Ihrer
Frau. Herr Müllers

Musiker: Wedhald?"
Kapellmeister : Nun. Sie schlagen

ja beinahe die Trommel cntznvi."

Nurimmerlogisch!
Jnspiziruna: Der Herr General

hält mit den Offizieren applikatorische
Besprechung allgemeines. Im Forst
befindet sich ein Geschützaufzug. Herr
Oberleutnant," wendet sich der Gene
ral an diesen, angenommen. Si
haben mittels dieser Rolle ldort oben
und einem Seil ein schweres Festung?
geschütz hinauf zu jranöportiren; na
türlich nicht

.
wahr? würden

.
Sie

r n c - r'jr j ' i ium pci i uorr v .rumayigicn oe

&,ne& firipntirpii. ffij Nnirk? fii
das nun machen?"

Der Gefrage läßt ,m Geiste rasch
seine physikalischen Kenntnisst passi
ren, unÄ will eben mit seiner ErklZ
rung beginnen, da sagt der Herr Gt
neral: Aber Herr Oberleutnant, die
Sache ist doch so einfach! Sie ziehen
das Gesckmtz hinauf: hält daS Seil.
dann war'S start genug, reißt j
dann war's eben zu schwach! Nicht?
Also, meine Herren, nur immer lo

gisch denken !"
,

Gefährliche Nachbarschaft.
Unser Heldentenor hat durch daS

viele Trinken seine Stimme verlo
ren."

Er hat also da Vermögen, dat
in seiner Kehle steckte, durch die Gur-

gel gejagt!"

So fest nicht.
Ein Herr kcmunt in ein Galanterie

Waaren Geschäft .um einen Gegen
stand zu kaufen; will aber, da ihm der
Breit zu hoch ist, fortgehen. Na",
sagt da der Verkäufer, ich geb dem

Herrn das Stück um $2 billiger".
Dieser ist ganz erstaunt. Hm", meint
er, auf die überall angebrachten Auf.
schriften pris fixe deutend, ich

dachte, Sie haben feste Preise?"
Gewiß", erwidert der Berkau'er.

aber so fest, daß wir einen Kunden
forgehen ließen, sind sie doch nicht!"

Auf der Straße.
Fttder: Bengel. schämst Du Dich

nicht, das kleine Mädchen so zu schla

gen?" ,

'.Wat wollen Sie; dat ist ein
Waise, an der wir Vaterstelle ver,
itttkk!'

Chauffeure in ihrer Bcwegungsfrei
heit gehindert". WaS grojze Unfälle
zur Folge haben kann". Aber wie

leicht wiegen solch Rücksichten in einer
Berliner Cyloesternacht! Schließt
appellirt Herr von Jagow an den

Weltstadtstolz der Berliner: solcher

Unfug passe sich nicht für eine Groß,
statt.. Also etwa für eine Kleinstadt?
A'aS Herr von Jagow wohl sagen
würde, wenn er eine amerikanische
Erodt am Abende deS großen Wahl
tegel zu sehen bekäme!

Aber so mächtig ist selbst Herr von

Jagow nicht, daß er der Millionen-stad- t

Berlin ihren Tylvesterspafz ver
derben könnte. Und wenn nicht alleS

trügt, wird'S morgen hier spaßiger
denn je werden. Ob der Uebcrmuth
deßhalb um so größer sein wird,
weil hr Himmel voller KrieaSwvlken

dängt? DaZ wäre eine plausible psq

cholozische Erklärung, denn der Gal
genhumor ist ebenso wie die Schaden-freut- e

leider kein lehret Wahn. Brav
sein nützt ja doch nichts, sagen sich die

Lcu'e; wenn'S zum allgemeinen euro-päisch-

W'ltorande kommt, geht ja
doch alleS 'o'.unr und drüber. Und
d.iS Wüler HU,'t in seiner verzweifel-
ten Art aiich noch dazu, die Leute

deSpera: ü mcchen. Heute hatten
wir abvtll'sclnd warmen Sonnen-'che'- N

und die schönsten Aprilschauer.
Ich hat: heute Morgen zufällig am
Anhalter Bahnhof zu thun und traf
irnt mindestens ein halbes Dutzend
wohlhabender Bekannten, die mit

Reisegepäck, zum Theil mit Ski-schuh-

beladen verdrießlich zurückka-me- n

auS Thüringen, dem Harz und
dem Ricsengebirge. Es gehört zum
euten Ton, während der WeihnachtS-ür,- d

NeujahrZzeit der Weltstadt den

Rücken zu kehren und in den Bergen
dem Wintersport obzuliegen. .Wer'S
irgend kann, macht auS Neigung oder
auS Trotz tue Mode nm; aber Binv-fade- n'

soll'S überall geregnet haben;
v?n Schnee keine Spur! Ich sah'S in
den entschlossenen Mienen der Zurück-kommene- n:

sie werden sich schadlos
holten für die Enttäuschung, sie wer- -

dn sich in - den Strudel 5er Grotz
stadt stürzen wie nie zuvor. Ich sehe
für morgen Abend ein roth angestri-clene- k

Berlin voraus. Und der
schlimme deutsch Champagner wird in
den Aschingerlokalen in Strömen flie
ßen. Möge der Himmel übermorgen
den armen Brummschädeln gnädig
sein.

w w

Ich weiß eS wohl: ein ernstes Wort
an der Jahreswende, ein weiser nach- -

deutlicher Rückblick aus die verslo enen

dreihunderfiechsundsechzig Tage ra.
wohl. eS war e,n Schaltjahr! das
ist's, was dem würdigen Journalisten
ziemt. Wer ich weiß nicht, woran eö

liegt, ich bekomme heute die ernsthafte
RückblickZbnlle nicht auf die Nase
Vielleicht steckt auch mit. w einem
alücklichen Unterbewußtsein, der Syl
vesterspuk in den Adern. Und' dann:
wohin ich auch zurückblicken möchte,

nirgends würde m:r etwas crnntonen,
daö mich noch in der Erinnerung so
recht glücklich, und damit auch beredt
machen könnte. Alle Welt scheint ja
viel und fleißig gearbeitet zu haben,
aber was erreicht wurde, ist, aus die

ser Distanz gesehen, kaum der Rede
werth. Ueber' Jahr mag's besser

sein. DaS Jahr dreizehn sollte
schon in so fern ntuzeitlichen Geist
athmen, daß an dem elenden Aber-glaub-

einen Schlag in's Gesicht gä-b- e

und die geistige Aufklärung durch
eine Fülle glücklicher Ereignisse förder-te- .

Wir alle fühlen, wir hätten's ver-die-

Leider geben nur unsere Gefüh-I- t
nicht den Äusschlag. Ebensowenig

wie unsere guten Vorsatz den Weg
zur Besserung pflastern. Trotz alle-de- m

muß man dem Aberglauben
und am ersten Januar, ch

nach einer ausgiebigen Sylve-sterfeie- r,

mit den nüchternsten und be-si-

Vorsätzen bei dr Hand fein.
21 u g u st S p a n u t h.

Frech.
Untersuchungsrichter: .Sie sind, wie

die Akten ergeben, keineswegs so

als sie bei der polizeilichen
Vernehmung erklärten. Warum haben
Sie damals falsche Angaben ge
macht?'

.Ich glaubte, die Herrschaften woll-te- n

mich anpumpen."

Hyperbel.
Am Aequator ist es so heiß, meine

Herren," erzählt ein angeblich weit

Mann, daß man den Hühnern
Eiöbeukl auflegen muß. damit sie

keine hartgesottenen Eier legen!"

Von seinem Stand p,u n k t.

Unteroffizier: Einjähriger, Sie
wollen Komponist sein? Wie laufen
Sie denn? Sie können ja nicht einmal

jinen anstandia Marsch machen!"

269,958 in 1911 und 260.992 in
1910. In der 1. Kajüte war eine

geringe Abnahme zu verzeichnen,. ES

reisten in 1912 100.898 Personen nach

Europa gegen 101,687 in 1911 und

106,617 in 1910. In den Vereinigten
Staaten, trafen in 1912 104,885 Per-
sonen in der 1. Kajüte ein, gegen

,131 in 1911 und 11S,294 in
1910.

Die Folgen deS Balkan Krieges
machten sich während der letzten
Monate deS JahreS durch die starke

Rückwanderung von Griechen, Bul-gare- n,

Serben und Montenegrinern
bemerkbar. Mhrend der fünf Monate
des neuen Fiskaljahres, von Juli bis

Dezember, sind 221 Bulgaren, Serben
und Montenegriner in den Vereinigten
Staaten eingetroffen, wahrend in der

gleichen Periode 5433 Angehörige die-f- er

Völkerstämme in die Heimath
sind. In der Berichtsperiode tra-fe- n

17.678 Griechen in 'den Vereinigten
Staaten ein. ihrer 14,802 lind in die

Heimath abgereist, die Mehrzahl in den

letzten Monaten. AuS Oesterreich tra-fe- n

während der Berichtsperiode 48.- -

270 Einwanderer ein, und 13,374
kehrten in die Heimath zurück. Aus

Ungarn kamen 51.266 Einwanderer

herüber, und 11.926 Eingewanderte
reisten ab. AuS Teutschland trafen
15.492 Einwanderer ein. 2296 kehrten

zurück. Die Zahl der deutschen Ein- -

Wanderer war wayrenö der zeriMS

Periode 34.225, der deutschen
5639. Aus der Schweiz tra-fe- n

1671 Einwanderer ein. 198 kehr-te- n

zurück. AuS Rußland kamen wäh-rett- d

der 5 Monate die meisten Ein- -

Wanderer, die Rückwanderung war im

VerbFltniS zur Einwanderung nicht

stark, d. h., ei trafen 97,783 Einwan-dere- r

ein und 12.625 Eingewanderte
kehrten zurück. Die Zahl der italieni- -

Einwanderer war 93,354, die
ichen

Zurückgereisten 37,722.
Im Hafen von New Fort tiefen

während der Fünfmonate - Periode
346,515 Einwanderer ein, und 102.-60- 3

reisten ab. Die Zahl der einge-troffen-

Nichtimmigranten war 58,-28- 3.

und der abgereisten Nichtimmi-grante- n

74.288. In dieser Periode
reisten auS dem New Forker Hafen
87.583 Bürger ab. und 99.157 Bürger
trafen ein. Die Gesammtzahl der in
der Berichtsperiod eingetroffenen

war 469.123, Nichtimmi-grante- n

84,332. Bürger 152.304.
sind in der Berichtsperiode

142,723 Emigranten, 109.-27- 4

Nichtemigranten und 154,001
Bürger.

Noch nie hat Handels - Sekretär

Nagel in Washington in einem Falle,
wo die Inquisition aus Der thränen- -

insel ihr letztes Wort das bekannt- -

Ilch immer schwimm' ab!" beißt

gesprochen hat, timn so umfangreichen
Schriftsatz alS Appell eingereicht

wie in dem Falle des englischen
Journalisten Gdward F. MyliuS. der

zweimal zur Deportation verurtheilt
worden ist, weil er dem König von

England eine angeblich morganatische
Ehe vorzuwerfen wagte und oasur ein
?zahr hinter vergitterten Fen lern ver

schwinden mußte. Der Handtlssekretär.
dem die Eingabe des Anwaltes
von MyliuS zugegangen ist, wird zu

entfchciren haben, ob die Beleidigung
eines gekrönten 'Hauptes in Ver-

brechen ist. daö von moralischer
zeugt.

Die Inquisition auf Elliz Island
hatte sich bei der AuSschl'eßunz deS

englischen Federhewen ' ön daS Ein

wanderungsgesttz gehalten welches

daß jeder Ankömmling uner

in?rS 4tr nhhhkttrtr (ti öM!fcftfr ttn tu hfi ifrntiIxl3föTine thut.. U v sv n vjvv.. v" '

:! im (Stande feiii. den Gedanken an!
l'.-- r.

und Pftrdemorden, den Mil?

rerschlmgenden Krieg zu einer

:"::t'it zu machen. Das nackte,
--

.1':g betrieben Feilschen der ge

Ziiln Fnedenökommission in

3 steint in lehrreiches Beispiel

i:i 's.rsks Yr Cyri'nshrnlMliH
ViVjfc Vi ivJw.m..- -

:n zu wollen.
,:'

zu stellen, ist meiner

(z oar'st erlöliiiöe

A''


